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lastischen phie un: sbesondére des Die Euzyklika hat den Wegr zurheilig OM * MLUUD  ı Thomas ber die Enzyklika „Aeterni forschung der Scholastik gewlesen. Hier hatPatris®® Leos 111 VO: August 1379 un: Nu Ehrle In dem 1383 ın der Zeitschriftihre Auswirkung: Dieses Verdienst
Vorgängers ist grol, dafß allein genu-

für katholische Theologie un ın einıgen
späteren Ergänzungen 1mM Gregorianum aus

gChHh würde ZU. unvergänglichen Ruhme Leos, eıgenster Erfahrung eın Forschungsprogrammwären auch all die anderen WwWe1lsenNn Anord- aufgestellt, das bis heute seine volle (381:
nNuNgenN un: Taten nicht vorhanden. Und Lung bewahrt hat. Da abgesehen VONn den‚och 1Im September dieses Jahres Sagt führenden Autoren NUur eın verhältnismäßigSC Heiliger Vater P  1US AIL beı Eröffnung geringer Bruchteil der Schriften durch dendes internationalen T’homaskongresses: Wir Druck zugänglich gemacht WÄär, zeigt den
sage ohne Zögern, da{fß die berühmte KEn- Weg, W1e ın langsamem Vordringen diesezyklika „Aeterni Patris®®, ın der
sterhblicher Vorgänger Leo XILL die katho-

Schätze gehoben, gesichtet, ©un! für
die Problemgeschichte a&  tzt werdenischen elehrten /ARR Kinmütigkeit iın der mussen. eın schönster KErfolg liegt wohlLehre entsprechend der Unterweisung des darin, daß vieles VO  — dem, was damals un-heiligen T’homas ermahnte, ihren vollen Wert

behält. geahnte Neuigkeit WT, heute Gemeingut der
Gelehrten geworden ist un noch immerIn der 'Tat hat die Enzyklika UunNns heute Wegweiser tür die Forschung bleibt. Man-ın einer Zeit, da 1Ne Külle VoO Problemen es ist geschehen, vieles bleibt noch tunin NECUELTL Gestalt uns herantritt und auch übrig. Die Lesung dieses historischen oku-bei ulls manche Unsicherheit un Konfusion mentes kann daher auch heute mancherleiherrschen, Sar vieles und Wesentliches 711 Anregung bieten. Den Schluß der SammlungSASCH., Ihre prinzipielle Klarheit, ihre tief- bildet eıne KUrzZe Skizze der Verdienste Ehr-gehende Begründung des Wertes der Scho- les uftf diesem Gebiete sSeEINE weitrel-lastik und insbesondere der Lehre des heili- chende Tätigkeit ist damit LUr zum kleinen

SCcH T’homas für den Nachweis der Grund- Teile gewürdigt und der etzten Motive,Jagen uns:! Glaubens, für Darlegung der Cdie ihn bei seinen Forschungen leiteten: Dienstmetaphysischen und ethischen Grundprinzi- Gottes und iebe ZU Kirche, der Brautplen, und die Darstellung der Glaubenswahr- Christi, und Christi Stellvertreter, demheiten und ihrer Verteidigung SCOCH Neu- Papst. Pelsterheidentum und unchristliche Strömungen iın
Philosophie un Gesellschaftslehre mach2n
S1E heute W16 VOr Jahren einem höchst
wichtigen Zeitdokument. Erziehungsfragen

S0 dürtfte e1INe Neuausgabe der vieltach Fischer, Wolfgang: Neue Tagebücher1Ur schwer erhältlichen Knzyklika durchaus Vo Jugendlichen Die Vorpuber-Platze SeIN. Der Wert der Ausgabe wird
höht durch ZwWeI Beigaben. Den besten Kom-

tat anhand literarischer SelbstzeugnisseHeft der „Grundiragen der Pädagn-entar EL Knzyklika hat wohl Kranz Ehrle gik‘“, herausgegeben ONn Alfred Petzelt.im Jahre 1830 In den Stimmen AUS Maria FKreiburg/Br. 1955; Lambertus Verlag.aach veröffentlicht. Er zeigt unter anderem 6,80
8 der Geschichte die volle Berechtigung der Nach einer positiven Stellungnahme ZUCScholastik tür Philosophie und Theologie. Jagebuchauswertung tür die Jugendpsycho-Sie nat das Beste aQaus der griechischen Phi- logie werden eLwa 12 Tagebücher VO Aılosophie entnommen, ın der Väterzeit gendlichen 1m Alter VO JD217 Jahren ausSchlacken gereinigt un christlich umgeprägt der Zeit zwischen 1946 his 1953 (eines VO.und ın langsamer Entwicklung vervollkomm- Jahre 1939 unter folgenden Gesichts-
NeL und, ohne ihr den Charakter der Phi- punkten geprüft: Die Beziehung den Kl-losophie nehmen., einem Instrument tern, die Erzieher Urteil des Jugendi1-der Glaubensdarlegung und Verteidigung DC- chen, die Selbstbetrachtung. Vorsatz und Lei-macht. Khrle sieht daher ın der scholasti- stung  5” die Sexualität, das Vorbild, Freund-schen Philosophie eın wertvolles un: nicht schaft und Einsamkeit. das erotische KEr-
ur zeitbedingtes Geschenk, das die gött- leben, die religiösen kte Man merkt derliche Vorsehung der Kirche gemacht hat. Er Arbeit die Erfahrung miıt Jugendlichenführt alsdann den historischen Nachweis, 1 e Tage un die echte seelsorglich: Liebeweshalb Leo nd die späteren Päpste, ohne ihnen Fischer will in Anlehnungirgendwie den Wert äer anderen scholasti- Petzelts Frziehungstheorie VOT allem aut-schen Lehrer herabzusetzen un hne Jeg- welsen, dafs WwW1€e schon Charlotte Bühlerliche Engheit un Ablehnung VOonNn Weiterbil- in einer ähnlichen Arbeit geze_igt nat dasdung, gerade den heiligen T’homas WDE Keitwerden des jungen Menschen nicht „„alsder Klarheit un: Berechtigung seiner Pr  ın- die unverantwortbare Reaktion einer aul-zıplen, SelNer systematischen Verbindung der gabeniremden, „ausgesetzten‘‘ Seele auf aD  -chische Attacken vo Zivilisation und Kör-einzelnen Lehren un! seinNer unvergleich-lichen Methodik den Lehrern und Studen- ‚66  per (S (} ZUuU verstehen ist. Die besonnene
ten besonders empfehlen konnten. Un vorsichtige Kritik erwächst ohl MENT
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vv}  f  Y  _ Besprechungen  aus pi‘aktisch"t:i' Erfahrung als afls der wie-  Mensch ist als Geistwesefl in Stoff we_'serihziff  disharmonisch, ganz abgesehen von der erh-  derholt herangezogenen Persönlichkeitsauf-  fassung Petzelts. Die ausgezeichnete Analyse  sündlichen und erblichen Belastung. Trotz-  dem behält Fischer für die Praxis recht: es  steht für sich und ist vor allem in den Ab-  schnitten über die Beziehung zu den Eltern,  gibt ein wirkliches Gelingen auch hier, aber  die Sexualität und das erotische Erleben so  nicht ohne Gnade. Die Grenze zwischen dem,  überzeugend und eindrucksvoll, daß man sie  was eigener Einsatz und was die Gnade da-  auch ratlosen Eltern zur Lektüre anraten  hei leistet, wird wohl nie zu bestimmen sein.  könnte.  Aber wenn der eigene Einsatz geschieht, darf  In allen Äbschnitten wird als Kennzeichen  man mit der Gnade rechnen, vielleicht zur  dieser Phase jugendlichen Werdens heraus-  d;1nn.  J.M. Hollenbach 5$.J.  gearbeitet, daß der werdende Mensch sich  zur Eigenleistung, zur Bewältigung von Auf-  Vogel, Custav: Psychotherapieund Päd -  gaben aufgerufen sieht, ohne sich dabei  agogik — Der Weg der Psychothera-  selbst Rechenschaft über das Rechte und  ie im Hinblick auf ihren pädagogischen  über die Begründung der Norm zu geben.  Gehalt — Heft 1 der „Grundiragen der  Vielmehr entscheidet über das Wie der Be-  Pädagogik‘“, herausgegeben von ÄAlfred  wältigung vorwiegend ein als vorbildlich be-  Petzelt. (116 S.) Freiburg/Br. 1954, Lam-  urteilter lebendiger Mensch, sei es cin Freund,  bertus-Verlag.  ein Erwachsener oder auch die Gruppe, zu  Als Mediziner und Schüler des Ordinarius für  Pädagogik in Münster bringt Vogel eine  der man sich gern rechnen möchte. Um so  schmerzlicher für den Jugendlichen, wenn  knapp und gründlich gefaßte kritische Dar-  er dieses Vorbild in ständig nörgelnden El-  stellung des Weges der Psychotherapie im  tern nicht findet, wo er gerade jetzt nach  IV. Abschnitt, der als Hauptteil mehr als  Verstehen, Anerkennung und sittlichem Halt  60 Seiten umfaßt. Dieser Teil muß als außer-  sucht.  ordentlich gut gelungen bezeichnet werden,  weil er nicht nur darstellt, sondern auch  Leider geht Fischer in der theoretischen  Deutung mit ausdrücklicher Berufung auf  zeigt, in welchen Punkten sich die verschie-  Petzelt in der.Ablehnung des „Naturhaften“  denen Schulen gegenseitig kritisieren. Be-  als mitbestimmendem Faktor über den gol-  sonders eindrucksvoll wird die „Geltungs-  denen Mittelweg hinaus. Dadurch bleibt das  differenz‘“ einer rein psychologischen Be-  so lastende Problem der Jugendonanie in  trachtung herausgestellt und auf die Notwen-  der Schwebe. Allerdings mehr theoretisch  digkeit der 'sittlich-religiösen Verankerung  als praktisch. Denn man wird Fischer recht-  alles Psychischen hingewiesen, Man möchte  geben müssen, daß das versteckte Festhalten  wünschen, daß dieses pädagogisch überaus  an der sexuellen Lust und die Meinung, es  wichtige Anliegen in der Erziehungspraxis  mit einer doch nicht beherrschbaren anony-  konkrete Früchte trage. Leider ist hier der  men Macht zu tun zu haben, in vielen Fällen  Modepsychologismus noch weit hinter der  der Grund für ein angebliches „Nicht-kön-  Theorie zurück!  nen“ ist. In der Praxis bleibt also beste-  Die ersten drei Abschnitte befassen sich  hen, daß es auch hier ein echtes Bewältigen  mit einer Einführung in die Fragestellung  der Aufgabe gibt und der Erzieher Sorge  mit der Natur des Psychischen und der Ent-  tragen sollte, im schwer mit sich ringenden  wicklung der Psychologie in Hinblick auf  Jugendlichen das Vertrauen dafür zu wek-  die Pädagogik. Der V. Abschnitt bringt eine  ken. Aber wenn man nun iragt, woher einer-  kurze Auswertung. Unter den fünf Abschnit-  ten dieses Heftes steht der obenerwähnte  xuellen Bewertens und anderseits die Kraft  seits die merkwürdige Ambivalenz des se-  IV. Abschnitt' leider allzu isoliert. Die dort  zur Bewältigung kommt, dann läßt sich da-  gründlich durchgeführte Kritik wird mit der  für kaum Petzelts Theorie heranziehen. Denn  diskutablen Erziehungstheorie des Heraus-  aus dieser Theorie folgt ja, daß der Jugend-  gebers Alfred Petzelt in einen gewissen Zu-  liche deshalb mit der sexuellen Lust in  sammenhang gebracht. Man kann das Psy-  ambivalenter Haltung liebäugelt, weil er sie  chische eben nicht — wie Petzelt das tut —  nicht genug „abwerte‘“ (vgl. S.101). Das  völlig losgelöst von der Naturkausalität be-  setzt voraus, daß er aus eigener Selbstbe-  trachten. Diese bei Petzelt immer wieder  stimmung dazu imstande wäre, seine Per-  heraustretende  spiritualisierende  Tendenz  sonwürde gegen die „naturhaften‘‘ KEin-  macht es unmöglich, die so dringend erfor-  brüche zu behaupten. Ein: solch sittlicher  derliche Einheit zwischen naturwissenschaft-  Autarkismus ist theoretisch kaum zu be-  lichen Erkenntnissen und pädagogischer Pra-  gründen. Einmal geht es gar nicht an, die  xis zu begründen. So wichtig und wertvoll  sexuelle Lust „abzuwerten‘“. Denn sie ist ja  die Betonung ‚der Eigengesetzlichkeit des  nicht in sich‘ unwertig, sondern ein positives  Seelischen und die Heraushebung der er-  Gut, das allerdings erst in der Ehe zur Sinn-  kennenden und freien „Aktivität‘“ der mensch-  erfüllung kommen soll. Und schließlich ist  lichen‘ Person gerade für die gesunde Päda-  der Mensch natürlicherweise kein Wesen,  gogik ist, so unglaubwürdig muß eine päd-  das sich aus eigener Kraft zur vollen Har-  das Bestimmtsein von Trieben und die na-  agogische Theorie wirken, wenn sie dabei  monie seiner Kräfte b@stimmen kann. Der  ;  316
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